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lehine dreifach festliche Stunde versammelt uns heute, 
meine andächtigen Zuhörer, im Tempel des Herrn; eine dreifach 
geheiligte Feier ruft uns hierher, um anzustimmen vor dem Altare 
des Herrn Lob- und Danklieder, niederzustürzen vor Gott, dem 
Allvater, und Ihm zu danken für Seine Huld und Gnade, daß 
Er uns erleben ließ diesen dreimal geheiligten Tag. — Denn 
mit dem heutigen Sabbatstage hat sich nicht nur der Mond 
bereits zum letzten Male in diesem Jahre erneuert, 
— wie uns dieses die üblichen Schofar - Töne schon am mor­
genden Tage laut verkünden werden, — sondern es hat dieser 
Tag für uns auch noch die besondere Bedeutung, daß an dem­
selben Rußlands Selbstherrscher, unser Allergnä­
digster Monarch, vor 27 Jahren die Kaiserkrone auf 
Sein glorreiches Haupt erhalten hat.

Unsere Weisen sagen: — рузкучкч кгпз7П
„Die irdische Negierung wird nach dem Vorbilde der himmlischen, 

göttlichen verwaltet." .
Wie also der heutige Neumondstag einigermaßen als eine 

Vorbereitung zum nächstfolgenden Neujahre, dem Noschhaschanah- 
Feste, welches uns an die unumschränkte Negierung Gottes und 
sein himmlisches Gericht erinnern soll, betrachtet werden kann, 
— ebenso muß uns auch das heutige Krönungsfest unsres Aller­
gnädigsten Monarchen daran erinnern, daß Allerhöchstdemselbett 
vor mehr als 27 Jahren von Gott, dem Könige aller Könige, 
der erhabene Thron Rußlands verliehen wurde, auf daß Er re­
giere mit Weisheit und Gerechtigkeit zum Heile Seiner Völker.

Und nun, meine andächtigen Zuhörer, soll ich Euern Ge­
fühlen Worte leihen, soll in Euerm Namen die Tagesfeier laut 
verkünden und über die Bedeutung derselben sprechen; denn 



4

wahrlich, es ist dieses ein heiliger und freudiger Tag: пгп пт 
. id ппатузт п5')з 'n ntyv „Diesen Tag hat uns Gott beschiedeu, 

auf daß wir uns freuen und jubeln an ihm."
Freilich ist unsre Freilde, so lebhaft sie an und für sich in 

Hinsicht des Festes auch ist, nichtsdestoweniger auf der andern 
Seite, in Berücksichtigung der gegenwärtigen tiefbewegten Periode, 
— wo leider die Cholera unsrer Stadt so manches theure Opfer 
abgefordert hat, — nur eine ermäßigte; und Zeit und Umstände 
gebieten uns mit dem Aeußern der Freude ob des heutigen Fest­

tages, auch zugleich den tiefsten Ernst zu verbinden, nach dem 
Ausspruche des Psalmiften „mynD iW, „wohl freut Euch, 

aber mit heiligem Erbeben"; indessen rufe ich Euch ge­

trost die Worte der heiligen Schrift zu: pro inan x*vn 
: dhjis nw' Dtopo -|5n' /DKD idid , döv rpy' „Fürchte Dich nicht 

vor nächtlicher Gefahr, vor Pfeilen, die am Tage schwärmen; 
nicht, wenn Seuche im Finstern schleicht, nicht, wenn Epidemie 
am Mittage wüthet." 5s ‘insn qy»' p’W yn^ 'n 'зх 

: q'mry 'зх хтп „Denn ich der Herr, Dein Gott, fasse Dich 
bei der rechten Hand, spreche zu Dir: Fürchte Dich nicht, denn 

ich helfe Dir.
HD“! cnpD*? D'ttnH, vmi 15d xb 'D 13ÖD X*? 'D 'H NLiN 

.qn3DX „Noch ist Gottes Güte nicht zu Ende, noch hat Sein 
Erbarmen nicht aufgehört; noch erneuern sie sich mit jeglichem 

Morgen: drum sei Dein Vertrauen groß."
Und so will ich es denn nun in Gottes Namen versuchen, 

Euch in dieser Gott geweihten Andachtöstunde die hohe Bedeu­
tung der heutigen Feier, um deren Ihr Euch freue» sollt, recht 

klar vor Herz und Seele zu führen; 'зх iöx ,di& ddd , 
qSab 'да „ja es sehnt sich mein Herz inbrünstig der guten 
Sache, indem ich dem Könige das Wort rede"; — damit Ihr 
Alle aufrichtig einstimmet in den Jubel, der heute in dem großen 
russischen Reiche von Millionen und abermals Millionen Unter­
tanen ertönt, damit Ihr Euch bewußt werdet, was wir dem 
Monarchen, was wir dem erhabenen Kaiserhause schulden, — 
wozu uns der Herr Seinen Segen verleihe. Amen!
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Doch, indem ich dieses thun will, komme ich um einen großen 
Theil des Stoffes in nicht geringe Verlegenheit. Denn wovon 
sollte ich erst sprechen, das Ihr nicht Alle schon wüßtet und Euch 
dieses nicht schon tief in's Herz gegraben ist? — Soll ich sprechen 
von der schuldigen Unterthanstreue? ist sie denn aber nicht ein 
Erbtheil Jacobs? oder von der Liebe und Ehrfurcht zum Monar­
chen? sind diese denn aber nicht vorzüglich ein Eharakterzug 
Israels? Lehrt uns denn nicht unsere heilige Religion, daß man 
den von Gott eingesetzten Monarchen gleich wie Gott selbst ehr­
fürchten und lieben müsse? heißt es doch in der heiligen Schrift: 
*]5ni ’и 'n nx nt „Mein Sohn, Du mußt Gott und den König 
ehrfürchten", und unsre Weisen erklären: *]Ьоп tddd Ьбюн 

пузюп TDDD ЬтЬю i5nd „Wer die Majestät des Regenten gering­

schätzen wollte, der schätzte zugleich die Ehre Gottes gering."
Es dürfte also von diesem Standpunkte aus ganz über- 

flüßig sein, Euch, meine andächtigen Zuhörer, darüber erst be­
lehren zu wollen, was Ihr schon wisset, was wir Alle schon von 
Jugend auf als eine heilige und unerläßliche Pflicht anerkennen 
und empfinden, und was uns und Euch Allen schon auf der 

Lippe schwebt und begeisternd das Herz erweitert.
Indessen, gerade weil die unbedingte Unterthanstreue nicht 

bloß als eine schöne Tugend in unserm Herzen wohnt, sondern 
außerdem auch noch besonders in unserer heiligen Religion be­
gründet ist, und der Grundsatz unsrer Weisen: ‘isob hddöh 

птуо пт тп „jemehr man über diesen Gegenstand spricht, desto 
lobenswerther ist es", hier mit vollem Rechte angewandt werden 
kann, — so dürfte es in dieser Beziehung nicht als zwecklos 
erscheinen, wenn ich unter Anderm es mir auch zur Aufgabe 
mache, die Pflicht der unbedingten Unterthanstreue, die wir gegen 
den Monarchen von Religionswegen zu beobachten haben, in 
dieser Andachtsstunde näher auseinander zu setzen und zu erörtern.

Besonders möchte ich darauf Hinweisen, wie weit unsre 
Pflicht des Gehorsams und der unerschütterlichen Treue gegen 
den uns von Gott eingesetzten Monarchen gehen müsse.

In dieser Beziehung lehrt uns der Midrasch: Tnw -jha *a 4N 



6

птор ППП FlüböH linn DX CjXty DD'^ '3X VÜW П'ОрП “IDX 

IDX'ty "1DT ^DD -I1VV *]*?ü '2 N^X , “ОТ 5dD HD ПТОП *7X,

„Gott sprach: Ich lege Euch den Eid auf, selbst in dem 
Falle, wenn der Regent gegen Euch Unerträgliches beschlösse, 
ihm nicht im Mindesten zu widerstreben, sondern des Herrschers 

Wort unbedingt zu erfüllen."
Dieser Ausspruch begründet sich darauf, daß der Monarch 

der Stellvertreter Gottes auf Erden, und demnach der unmittel­
bare Vollstrecker des göttlichen Willens ist. — So heißt es auch 
in der Schrift: 012' sow twn 5d 'n то ~|5ö d*? do obs* 

„Des Königs Herz ist Wasserkanälen gleich in der Hand Gottes, 
wohin Er will, leitet Er es"; und unsre Weisen sagen: px 
ЛчЬо H тз p dx xbx dtx odd птзпп no’on „Der Regent 

verhängt Nichts über die Menschen, wenn es ihm nicht von 
Oben zugeflüstert wird." Da nun also des Regenten Wille 
auch Gottes Wille ist, so sind wir verpflichtet des Hertschers 
Befehl gleich wie einen göttlichen zu betrachten und denselben 

in jedem Falle pünktlich zu erfüllen.
Daß aber alle diese Lehren und Vorschriften der heiligen 

Schrift und der Tradition für die Bekenner des Judenthums 
nicht als bloße unausführbare Ideale aufgestellt, sondern seit 
den Jahrhunderten der Zerstreuung bereits wirklich in der Praxis 
angewandt worden sind, ist faktisch bewiesen, und die Geschichte 
unsrer Nation, die sowohl in der Bibel als im Talmud ent­
halten ist, giebt davon Kunde, wie unsre Väter, in dem Beharren 
ihrer unerschütterlichen Treue zum anerkannten Staatsoberhaupte, 
oft dem Tode cntgegeneilten, und auch, trotz der bisweilen gegen 
sie verdüsterten Gunst des Monarchen, nichtsdestoweniger mit 
gewohntem Eifer in ihren Pflichten beharrten, und selbst das 
schwerste Unheil, das vom Landesoberhaupte über sie kam, mit 
völliger Resignation als eine ihnen von Gott gesandte väterliche 
Züchtigung ohne Murren hinnahmen, und bei solchen Umständen 
nur zu Fasten und Gebeten ihre Zuflucht ergriffen. Denn sie 
gingen von dem Grundsätze aus, daß sowohl jedes Heil als Un­
heil weder von Gott, noch von dessen Stellvertreter auf Erden, 
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dem Regenten, willkürlich, sondern vielmehr, je nach dem 
Maße ihres Lebenswandels, entweder als verdienter Lohn, oder 
als gerechte Strafe verhängt wird. In diesem Sinne heißt es 
auch in der Schrift: piNrv nn : ainni кь-п №? |vby 'sn 

: 'n t; raityji mpmi nwsna : vxtsn n:u 'n d~k „Vom 
Allerhöchsten geht weder Böses noch Gutes willkürlich aus. Was 
hätte ein Mensch hienieden denn zu klagen, wenn er Herr über 
seine Sünde wäre? Laßt daher unsern Wandel uns untersuchen, 
prüfen, und zum Ewigen uns bekehren!"

Der Inhalt dieser biblischen Verse, meine andächtigen Zu­
hörer, verdient aber besonders in der gegenwärtigen ernsten Zeit 
genau berücksichtigt zu werden: dn mm вдт туз nsw ypn'n 
xrvir) №? 'm niya nyn z'nn „Wenn Schofar geblasen wird, 

sollte nicht das Volk erbeben? Wenn ein Uebel in der Stadt 
vorhanden ist, hat es nicht Gott verhängt?"

Wenn aber auch nicht einmal ein Vogel ohne Gottes Willen 
und vorsichtliche Bestimmung vom Dache fällt, wie sollten wir 
die Züchtigung, welche uns Gott sendet, nicht als eine gerechte 
und wohlverdiente Strafe ansehen? — So laßt uns denn, meine 
lieben Brüder, nach den Worten der Schrift, unsern Lebens­
wandel untersuchen, prüfen, und zum Ewigen uns bekehren, auf 
daß Er von uns abwende jede Krankheit und jede Seuche, und 

überhaupt jedes Unheil von uns fern halte.
Weit entfernt Euch hier eine eigentliche Strafpredigt halten 

zu wollen, beabsichtige ich bloß, als № *12*1, als zeitgemäß, 
Eure Aufmerksamkeit auf eiu Paar wichtige Gegenstände hinzu­
leiten , die besonders jetzt nothwendig berücksichtigt zu werden 

verdienen.
Zuvörderst bitte ich zu bedenken, daß der Talmud unter 

die außerordentlichen Vergehen, welche eine böse Seuche zur 
Folge haben, das vorsätzliche Vorenthaltcn der Mildthätigkeit be­

zeichnet; indem es heißt: nunn *?n . rmnn nnnn
: D'uy „Böse Seuchen nehmen überhand wegen vorsätzlicher Vor­
enthaltung der Mildthätigkeit." Zwar wird man unsrer Ge­
meinde keineswegs den directen Vorwurf machen können, daß 
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dieselbe vorsätzlich den Armen Almosen verweigere; ist ja doch 
überhaupt die Mildthätigkeit bei den Israeliten, die sich очпгн, ’ 
□’nen 1W nennen, als eine Nationaltugend einheimisch; und 

wer könnte behaupten wollen, daß insbesondere unsere Gemeinde 
nicht genug für die Armenpflege thue? vielmehr habe ich wäh­
rend meiner bisherigen kurzen Amtsverwaltung als stellvertre­
tender Rabbiner Gelegenheit gehabt mich von dem löblichen 
Mildthätigkeitssinne derselben genügsam zu überzeugen; — in­
dessen ist mit dem bloßen Geben noch nicht ganz die schuldige 
Pflicht der Wohlthätigkeit erzielt. Denn die heilige Schrift schreibt 
uns ausdrücklich zweierlei Arten von Mildthätigkeit vor; nämlich: 
einmal das Almosen-Geben, wie es heißt: 19 |nnjm „Man 

soll dem Armen Almosen geben" und dann wieder noch besonders: 
19 ‘WIEN« гнало п ззю'эуп toDVHi „dem Armen zu leihen, so 

weit sein Mangel reicht", welches unsere Weisen erklären: dk 
ptDWDDi hni5h2 19 |n пзпоз nm n9 „Wenn der Arme nicht 

gerne direkte Almosen nehmen möchte, so leihe man ihm, oder 
gebe ihm auf Pfand."

Dieser letztere Punkt, lieben Brüder, ist es aber, der bei uns 
noch wenig Berückstchtigung findet; denn man giebt eher Almosen, 
npns, als eine leihweise Unterstützung, HKi9n, selbst wenn zur 

Sicherheit ein Pfand dargeboten wird; welches letztere aber 
doch die eigentliche rechte npis ist. — Ist schon die Lage des 
notorisch Armen, des чу, eine sehr traurige, um wie viel mehr 
noch ist dieses die des verschämten Nothleidenden, des рчк, der 
im Elende noch nicht so tief gesunken ist, und der seine Armuth 
aus natürlicher Scham gerne verbergen möchte. Einem Solchen, 
lieben Brüder, sucht auch besonders in der gegenwärtigen trau­

rigen Zeit, wo zum Mangel sich auch noch gefährliche Krankheit 
gesellt, nach Kräften auf die Beine zu helfen; öffnet freigebig 
Eure Hand, und zwar nicht wie Mancher, der aus bloßer Weich­
lichkeit, durch ein leidiges Almosen von dem unangenehmen Blicke 
des Jammers sich loszukaufen gedenkt, der mit unwilliger Miene 
in die Tasche greift, um den lästig Ansprechenden los zu werden; 
nein, wer das große Werk der Wohlthätigkeit im wahren Sinne 
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des Wortes ausüben will, der eile im Stillen zu den Unglück­
lichen hin, die der Hilfe, die des Trostes bedürfen, der suche 
von selbst die Stätte auf, wo Krankheit, Leiden und Mangel 
wohnen, um nach Kräften die Schmerzen zu lindern, die Klagen 
zu stillen und die Thränen der Trostlosen zu trocknen; und der 
Segen Gottes wird dafür gewiß nicht ausbleiben, “mn о 
'n •pirr nm „Der Ewige wird Dich deshalb reichlich segnen"; 
ninn b'sn Hpnsi, ja, vom Tode rettet eine im frommen Sinne 

geleistete Mildthätigkeit.
Das Zweite, was ich Euch, meine andächtigen Zuhörer, 

so gerne an's Herz zur angelegentlichsten Berücksichtigung binden 
möchte, ist das Streben zur Verherrlichung unsres Gotteshauses. 
— Als einst in Israel von Dan bis Beer-Scheba eine furcht­
bare Pest wüthete, da faßte der König David den Entschluß, 
dem Herrn einen Opfer-Altar zu bauen, und siehe, 'n “inyi 
brw’ пвдпп nsym f“«1? „der Ewige ließ sich erbitten, und 

das Sterben ließ in Israel nach."' Jetzt entbehren wir zwar 

das Opfern und wir können hier auch keinen Opfer-Altar bauen; 
aber wir haben dafür einen Altar des Herrn in unserm Herzen 
und in der Heiligkeit des Tempels des Herrn, nämlich in der 
Synagoge, welche letztere als I2yv anpa die Stelle des ehema­
ligen Jerusalemitischen Tempels bei uns vertreten soll. — Nun, 
lieben Brüder, wie sieht es mit dieser hier aus? Ist dieselbe 
auch der Würde des Gottesdienstes und der Andacht angemessen? 
Leider müßt Ihr diese Frage mit „Nein" beantworten; und die 
Klage, die einst Uria-hachitti führte, müssen auch wir aussprechen, 
nämlich: niDDD nmn'i рпкп „Die heilige Lade, 
Israel und Juda weilen in einer Hütte"; denn doch nur als 
eine solche kann unsre einstweilige Bretter-Synagoge betrachtet 
werden. Und sehen wir uns nach der alten Synagoge um, so 
finden wir hier leider , nnyw pND № , ibböx vm' naim 5>n 

nwin iDtyi tun „alles Mauerwerk verfallen, liegt sämmtlich in 
Trümmern darnieder, die Thore tief in Schutt versenkt, die 
Niegel zerbrochen und zerschmettert, ein Bild der Zerstörung." 
— Soll dieses aber so bleiben? Sollten wir wirklich das hei­
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ligste Institut, das Israel zu einem gemeinschaftlichen Ganzen 
verbindet und ihm in jedem Lcbensvcrhältnisse das Herz erweitert, 
Trost und Stärkung, Beruhigung und Erhebung gewährt, sollten 
wir dieses Kleinod dem gänzlichen Verfalle entgegengehen lassen, 
und dabei müssig die Hände im Schoße halten? Gewiß nicht! 
Das wollt Ihr nicht; das können wir nicht wollen, ohne uns 
den letzten Lebenstrost zu rauben, ohne unser Gewissen auf das 
Aeußerste zu belästigen.

Seht, lieben Brüder, als ehemals unsere hiesige Gemeinde 
noch kaum Minjan zählte, deren Mitglieder als bloße Duldlinge 
vom Handel und Gewerbe ausgeschlossen waren und hier eine 
sehr unsichere Eristenz hatten, da war demungeachtet ihre erste 

Sorge, dem Herrn einen Tempel zu errichten, und unter vielen 
Opfern und Entsagungen bestrebten sie sich einen solchen zu 
gründen, und der Herr hat ihnen geholfen und Seinen Segen 
dazu verliehen. Und wir, die wir, Dank sei es Gott und unserm 
Allergnädigsten Monarchen", nicht bloß bürgerliche Rechte und 

Freiheiten genießen, sondern nunmehr auch eine ansehnliche Ge­
meinde bilden, wir sollten unsern Vorfahren an Gemeinsinn 
und Pietät nachstehen und gegen unser heiligstes Interesse gleich- 
giltig sein? dann wären wir in der That unsrer frommen 
Ahnen unwürdig.

So laßt uns denn, meine theuren Brüder, in dieser Gott 
geweihten Stunde geloben, gemeinschaftlich Hand an's fromme 
Werk zu legen п*зп ртз nx р;п5, unserm Gotteshause, das 

heilige Erbtheil unserer Väter, wieder zur alten Würde zu ver­
helfen ; und da doch einige Vorbereitungen zu diesem schönen 
Zwecke bereits getroffen sind, so wollen wir nicht länger mit 
dem wirklichen Anfänge zögern, und gewiß wird der Herr uns 
Seinen Beistand und Seinen Segen zum Gelingen nicht ver­
sagen, crmyn jö H |4”w “intoS xrn . „Wer sich für die reine 

Sache uneigennützig bestrebt, dem kommt Gott zu Hilfe."
Ja, Allvater, — der Du uns verheißen hast D2idd 'rmttn, 

daß Du in unsrer Mitte wohnen werdest, — zu Dir hoffen und 
vertrauen wir, daß Du uns in unserm frommen Vorsatze kräf- 
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Ligen und stärken werdest. wniDN Dy rvn “itr’xo ijny irrfat 'n 'n' 
: iE' 9ni i2Diy %* „Mögest Du, Herr unser Gott, mit uns 

sein, wie Du mit unsern Vätern warst, uns nicht verlassen und 

nicht verstoßen."
Segne zuvörderst unsre Synagoge, auf daß Dein Name 

darin verherrlicht werde. Segne alle wohlthätigen Anstalten 
und Verwaltungen der Gemeinde und die Mitglieder derselben; 
segne unsre Stadt, die Provinz und das ganze russische Vater­
land; segne es in seinen höchsten und hohen Vorgesetzten; segne 
alle Behörden, den Adel, die Kaufmannschaft und den Bürger­
stand ; segne Schulen und Kindererziehung, segne Handel und 
Gewerbe und den Ackerbaustand. Segne Hohe und Niedere, 
Reiche und Arme, Alt und Jung, Glückliche und Leidtragende; 

schütze die Gesunden und erbarme Dich der Kranken.
Segne die Reichsautoritäten, die Kriegsheere und ihre Führer. 

Aber über Alles und in Allem segne unsern erhabenen und glor­
reich regierenden Kaiser und Herrn Nikolai Pawlowitsch 
und die Kaiserin Alexandra Feodoro wna, deren Krönungs­
fest wir heute feiern; den Thronfolger Cäsarewitsch Alexander 
Nikolajewitsch und Seine hohe Gemahlin Maria Alexan­
dre wn a, sammt dem ganzen erlauchten Kaiserhause; daß Ruß­
lands Selbstherrscher allezeit viel Gutes beschließe und vollbringe 

zum Heile Seiner Völker.
Ja, Du König aller Könige, Herr aller Herren, Allgütiger 

und Allbarmherziger, möchtest Du in Deiner Huld und Gnade 
über uns Alle nur Gutes beschließen. Möge das nunmehr bald 
ablaufende alte Jahr mit seinen Leiden enden, und das neue 
mit ersprießlichen Freuden beginnen; mögest Du unsern Ausgang 
und unsern Eingang mit der Fülle Deiner Gnade und Barm­

herzigkeit segnen.
Amen!
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Jubelt nun lant, frohlocket und singet!
(Psalm 98, 5).

Gottesdienstlicher Vortrag
zur Feier des Namenstages Ihrer Kaiserlichen Hoheiten 
des Großfürsten Thronfolgers Cäsarewitsch Alexander 
Nikolajewitsch, des Großfürsten Alexander Alexan­
drow it sch und des Geburtsfestes der Großfürstin Olga 

Nikolajewna, 
(den 30. August 1853),

als an dem Tage, an welchem die hier herrschende 
Cholera-Epidemie aufgehört hat, 

gehalten
in der großen Synagoge zu Milan

von
R. I. Wunderbar,

d. Z. stkllv. Rabbiner der Mitauschcn Ebräergemeinde.

•l?err, unser Gott, Du König aller Könige, im inbrünsti­

gen Flehen bitten wir Dich, daß Du hinnehmen möchtest den 
tiefgefühlten Dank des Herzens für die Freude, mit der Du uns 
beglückst, für den Segen, mit dem Du uns begnadigst; daß Du 
wohlgefällig aufnehmest unsre frohen Festliedcr und aufrichtigen 
Gebete, die wir zu Dir, Allgütiger, in dieser heiligen Andachts­
stunde hinaufsenden, auf daß wir uns stets freuen Deiner Huld 
und Gnade, Deiner Treue und Liebe, von nun an und in Ewig­
keit. Amen.

Acht Tage find nun hin, meine andächtigen Zuhörer, seit­
dem wir uns hier an geheiligter Stätte versammelt hatten, um 
das Krönungsfest Sr. Majestät des Herrn und Kaisers in ge­
eigneter Weise zu feiern, und wieder ruft uns eine dreifach ge­
heiligte Stunde hieher, um Lob-und Danklieder anzustimmen 
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am Altare des Herrn für die heutige dreifach geheiligte Tagesfeier 
zum Namensfeste Sr. Kaiserlichen H oheit des Thron­
folgers und Seines erlauchten Sohnes, so wie auch zum 
Geburtsfeste Seiner erlauchten Schwester. VorachtTagen 
erst habe ich Euch, meine andächtigen Zuhörer, die besondern Pflich­
ten, die wir dem Monarchen von Neligionswegen schulden, ge­
nau auseinandergesetzt, und Ihr habt sie beherzigt, und ein mäch­
tiges Gefühl hat Euch ergriffen, und in Euren Augen las ich 
den innigsten Wunsch, der Euch beseelte, daß er wiederkehren, 
o ft wiederkehren nröchte, jener Tag der Freude, der für uns, für- 
ganz Rußland ein heiliger und ersehnter ist. — In stiller An­
dacht regten sich auf Euren Lippen die Worte des Psalmisten: 
О'гбк Dbr; ПП1 *П 1ЙЗ rnw Cj’Din *]bö 'v' by D'ö’

♦ ТПХГ JO now поп 
„Mögest Du, o Herr, noch recht viele Tage den Lebenslagen des 
Herrschers hinzufügen, daß Seine Lebensjahre währen für und 
für; daß Er immer sitzen bleibe vor Gott. Erzeige Ihm Güte 
und Treue, die Ihn behüten." ,

Und so flehen wir auch heute im andächtigen Gebete für 
den Selbstherrscher Rußlands, unsern Allergnädigsten Monarchen, 
daß der Herr Ihm langes Leben und Gesundheit, Kraft und 
Weisheit, Ruhm und Glanz verleihe und Seinen Thron beschütze 
in Ewigkeit. — Wir flehen heute aber auch noch besonders für 
das Wohl Dessen, der von Gott und unserm erhabenen Monar­
chen bestimmt worden ist, einst den Thron Rußlands zu besteigen, 
für den erlauchten Kaiser-Sohn, der von Gott berufen ist einst 
in die Fußtapfen Seines frommen und erhabenen Vaters zu fol­
gen und im Geiste Seiner glorreichen Ahnen die Völker zu beherr­
schen. Denn die Liebe und Treue, die wir dem von Gott ein­
gesetzten Monarchen von Religionswegen schuldig sind, sind wir 
gehalten auch auf das ganze Kaiserliche Haus, und namentlich 
auf den hohen Thronfolger auszudehnen, nach dem Ausspruche 
des Talmuds:

„Die dem Monarchen von Gott verliehene Würde wird gleich­
zeitig auch auf die Nachkommen desselben ewiglich vererbt." — 
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Wie sehr unsere Weisen überhaupt vou der schuldigen Liebe und 
Ehrfurcht gegcu den Monarchen tief durchdrungen waren und 
deshalb alles Dasjenige, was entweder seine hohe Person selbst, 
oder auch nur die Erinnerung an dieselbe betraf, hochverehrten, 
beweist, daß auch sie den Geburtstag oder den Namenstag des 
Regenten unter der Benennung von кз5от гп'Ьп dvi xom dv 

feierlich begingen, und bei gewisser Veranlassung einen königli­
chen Feftbaum d'D*7ü рлзк zur Ehre desselben pflanzten. Ja 
es findet sich sogar ein Beispiel, daß man die Statue des Re­
genten in der Synagoge ehrerbietig aufstellte, wie es darüber 

im Talmud ausdrücklich heißt:
Р'Ч/ vm bSD^m кггтх по vm кпю’зз 'з xinn

DDH 'bsöl bKlDttZl 21

„In einer Synagoge zu Nehardea war des Königs Statue aus­
gestellt und Nab und Samuel gingen dahin und beteten daselbst." 

Auch in unserer Synagoge prangen vor der heiligen Lade 
die Namenszüge unseres allverehrten Monarchen und Seiner­
hohen Angehörigen, und auch wir, meine andächtigen Zuhörer, 
sind nun versammelt an geheiligter Stätte für sie inbrünstig zu 
beten. So laßt uns denn auch in heiliger Andacht flehen: 
“W HJDl DNT |DJ npsi nx*v D'ÖWÖ DDH KJ DVV nW3S D'h5k

, . nSDK p bjn *p'ö' ПРОЗ

„Gott Zebaoth, wende Dich hieher, schau vom Himmel herab, 
blicke hin und nimm in Schutz diesen theuren Weinstock, den 
festgewurzelten, den Deine Rechte gepflanzt hat, sammt dem 
Sohne, den Du Dir mächtig erkohren hast." Ferner flehen wir: 
DSWDD 3"T>1 рТаЗ *JÖV рт , py "jnpnxi \n D'rfPK

„Verleihs auch, 0 Herr, Dein heiliges Recht dem Könige und 
Deine weise Gerechtigkeit dem Königssohne, daß Er Dein Volk 
mild richte und Deinen Armen Recht angedeihen lasse" (Psalm 72, 
1). Nicht, lieben Brüder, daß wir etwa an der Gerechtigkeitsliebe 
unseres allgerechten Monarchen zweifeln wollten und erst darum 
zu bitten nöthig hätten; sind wir ja doch von dem erhabenen 
Eifer genugsam überzeugt, mit welchem der weit umherschauende 
Adlerblick unseres Allergnädigsten Landesvaters das Recht aller 
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Seiner Unterthemen im großen russischen Reiche ohne Rücksicht 
ans Religion und Nation stets zu überwachen und es mit Sei­
nen weitausgebreiteten Adlerfittigen zu schützen geruht. Allein, — 
wie ich bereits vor acht Tagen auseinander zu setzen Gelegen­
heit hatte, — nach der Lehre unserer Weisen, beschließt der Re­
gent Nichts über die Menschen, was Ihm nicht zuvor von Oben, 
von Gott, zugeflüstert worden ist. Und was sollte, was könnte 
also der Monarch für unser Bestes thun, wenn cs nicht auch 
der Wille Gottes, des Königs aller Könige, sein sollte? Darum, 
lieben Brüder, ist es nöthig, daß wir zuvörderst zu Gott unsern 
Blick erheben und zu Ihm inbrünstig flehen, daß Er dem erha­
benen Willen unseres frommen Monarchen Seine himmlische 
Zustimmung nicht versage und Hochdessen erbarmungsvolles Herz, 
das gewiß gern nur unser Bestes wünscht, zum Guten lenke, 
damit Er stets Gutes über uns beschließe; und daß Gott auch 
unser eigenes Herz stets zum Guten lenke, auf daß wir die 
uns erzeigten Wohlthaten verdienen und ihrer würdig werden 
mögen.

Wir heben heute aber auch noch ganz besonders Herz und 
Seele zum Allvater, um Ihm inbrünstig zu danken für Seine 
unendliche Güte und Barmherzigkeit, die Er uns in der eben ver­
flossenen tiefbewegten Zeit angedeihcn ließ. — Vor acht Tagen 
noch, da schlug uns das Herz so bange, da zagte unsere Seele 
und unser Gemüth war beengt wegen der Opfer, die dieEholera 
unserer Stadt abforderte, und nicht abzusehen war wie weit sie 
um sich greifen, und wann und wie ihr Verlauf sein würde. 
Nur dumpf und bange klangen damals die Jubellieder, die wir 
zum Krönungsfeste unseres Allergnädigsten Monarchen anstimm­
ten, und in die Freude ob der Tagesfeier mischten sich unwill­
kürlich Trauer und Kummer ob der herben Zeitereignisse. In 
stiller Andacht flehte damals Jeder:
wn *0 “рюрх 'DTS DV2 , ТПУ12ПП HD'typHl 'пЬвП 'n H34NH 
„Vernimm, o Herr, mein inbrünstiges Gebet und erhöre die 
Stimme meines Flehens; wenn ich Dich in meiner tiefsten Noth 
anrufe, so erhöre mich doch."

mw rmb -[топ ;nn ьб Sri чувз Dtyn vb *0 
„Nicht überlassen wirst Du meine Seele der Gruft, Du werdest 
Deine Frommen nicht der Vernichtung übergeben."

. п>з "pW rwyj *рзв л.ч ninety pity п”п mix izvmn 
„O daß Du uns den Weg zum Leben zeigtest, vor Dir ist ja 
Freude die Fülle, und Lieblichkeit zu Deiner Rechten ewiglich." — 
Und der Herr hat erhört unser Flehen, und der Herr hat ver­
nommen unser Gebet, und in Seiner Gnade und Barmherzig­
keit hat Er es gewendet. Denn mit dem gestrigen Tage haben 
nun bereits Erkrankungen und Sterbefälle an dieser Sellche Ein­
halt gethan, und die wenigen Kranken, die noch vorhanden sind, 
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gehen ihrer Genesung mit raschen Schritten entgegen. Und so stehen 
wir denn hier am Altare Gottes laut jubelnd und beten nun mit dem 
königlichen Psalmisten: поп dW? h om 'o ‘rb Hin „Danket 
dem Ewigen, denn Er ist allgütig, in Ewigkeit währet Seine Gnade." 

'та '5.n nx rvjizn ;ö nx nw '0'22 nxbn '0
D'TIH niSHXD ZH 

Denn errettet hat Gott unsere Seele vom Tode, unser Auge 
von Thränen, unsern Fuß vom Gleiten; noch wandeln wir ja vor 
Gott im Lande des Lebens. Andächtig und bedeutungsvoll spre^ 
chen wir jetzt die Worte птп »ynni "ijö'pi i2*nno, daß wir, Gott 
sei Dank, nun erlebt und erreicht haben die gegenwärtige Zeit; 
und nur noch hinzufügen wollen wir den flehentlichsten Wunsch: 
□'HOW 0^0*7 П’Ьу 0*Х2П DHylöp AW 1УПЬх 'П p

♦ "pnmoyo о’ооп *jnxTD 
daß der Ewige, unser Gott, uns die nächstkommenden heiligen 
Fest- und Feiertage in viel Frieden und Freuden, in Frömmig­
keit und Gottesfurcht erleben lassen möge.

Und nun, allgütiger Vater, der Du regierst sowohl im Him­
mel als auf Erden, der Du von dem Glanze Deiner eigenen Ma­
jestät Menschenkindern mitgetheilt hast, vernimm in dieser heili­
gen Andachtsstunde unser aufrichtiges Flehen, indem wir um 
Deinen Segen und die Fülle Deiner Gnade bitten für Deinen 
Gesalbten, unsern Allergnädigsten Kaiser und Herrn Nikolai 
Pawlowitsch, für die Kaiserin Alexandra Feodorowna, 
für den Thronfolger Cäsarewitsch Alexander Nikolajewitsch 
sammt Dessen erlauchtem Sohne dem Großfürsten Alexander 
Alerandrowitsch und Dessen erlauchter Schwester der Groß­
fürstin Olga Nikolajewna, Deren hohe Namenstage und Ge­
burtsfest wir heute mit jubelndem Herzen feiern. Segne auch 
die Throufolgerin Cäsarewna Maria Alexandrowna sammt 
dem ganzen erlauchten Kaiserhause. Segne die hohen Staats­
männer alle, welche dem erhabenen Monarchen treu zur Seite 
stehen, verleihe ihnen Kraft und Weisheit zur Vollführung jeg­
licher ihnen anvertrauten Staatsangelegenheit.

Laß Deinen Segen und Deine Gnade auch walten über 
unser treugeliebtes russisches Vaterland, über unsere Provinz, 
unsere Stadt und unsere Gemeinde. Tröste, kräftige und er- 
muthige uns, daß wir immer treuer unsere Pflichten gegen Gott 
und den Monarchen erfüllen, daß unsere Liebe und unsere 
Hingebung für sie immer mehr und mehr Herz und Seele er­
fasse. Das ist das aufrichtigste Gebet und der fromme Wunsch un­
seres Herzens vor Dir, o Gott, unser Schöpfer und Erlöser. Amen!


